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Lehren für die Zukunft.
gn der rumänischen Zeitung „Steagul " äußert sich

,» Abgeordnete Manolescu Strunga über die Aussichten
wirtschaftlichen und militärischen Besiegung Deutsch-

EL Derartige Aeußerungen von Männern , die in
Mträlen Ländern eine hervorragende Stellung einnehun n,
?nö ja keine Seltenheiten . Auch diesmal hat der be-
il se„öe ja nichts wesentlich Neues gesagt . Aber es ist
immerhin gut, wenn man von Zeit zu Zeit derartige
Meinungen auch bei uns wieder beachtet. Das ist ganz
besonders nötig i» einer Zeit , in der unsere Gegner auf
der Pariser Wirtschaftlichen Konferenz den Stein der
Men gefunden zu haben glauben die Art und Weise,
nie sie trotz aller Fehlschläge doch noch an ihr Ziel ge¬
angen können.

Den Gedanken , oaß Deutschland ausgehungert werden
keime, weist der betreffende Abgeordnete weit von sich
unü bemerkt dazu , daß selbst die eingefleischtesten Gegner
Deutschlands die Auffassung , daß dies möglich sei, aufge-
ßeben hätten. Nur jene , so meinte er weiter , die die Pro-
Suktionskrast, den Geist und die Organisation Deutschlands
Mt kennen, hätten eine solche Idee fassen können . Als
mbildlich stellt er dann das neugeschaffene deutsche Er-
Mrungsamt hin und hebt die Tatsache hervor , daß die
bevorstehende Ernte besser als die vorige sein werde . Die
Lmten in den eroberten Ländern seien dazu eine not-
oendige Ergänzung . In all diesen Dingen habe sich der
bewundernswerte organisatorische und voraussehende
Jeist der Deutschen gezeigt , auf den sie mit Recht
stelz seien, und um den sie von den anderen beneidet
würden. Bei den Arbeiten in der Heimat zeige sich der
nsinderische Geist des fleißigen Volkes in voller Größe;
so hätte z. B . in Deutschland auffallend schnell Ersatzstoffe
oon Nahrungsmitteln für Menschen und Tiere gesunden
mrdep können. Ein mit solchen Eigenschaften und einem
äsemen Willen ausgestattetes Volk sei nur sehr schwer zu

f,
stets

In militärischer Hinsicht sei Deutschland bisher sieg-
kkichgewesen . Er sehe nicht ein , wie es zu einem seinen
Ansprüchen nicht entsprechenden Frieden gezwungen wer-
>e» könnte.

Was hier ausgesprochen worden ist, denken wohl auch
tie einsichtigen Elemente unter unseren Gegnern . Dieser
«edankengang gibt uns aber auch die nötigen Winke , wie
m in der Zukunft unser wirtschaftliches Leben weiter
mzubauen haben . Es ist jetzt so viel die Rede von einer
Neuorientierung unserer gesäurten Politik nach dem Kriege,
ü" erster Linie meint man zwar bei »NS nur die inner-
poiilîche. Das ist i» gewissenr Sinne ein gutes Zeichen.
Md bannt doch indirekt zugegeben , daß die Richt¬
wien, nach denen wir bisher unsere ganze wirtschast-
«che Außenpolitik ausgebaut haben , die sür unser Land
Deckentjprechendsten waren . Vielen von uns schwebte
i" dir zum Ausbruch dieses Krieges England als das
soeal Bo,-, dem man möglichst in allem nahekommen
* ui<e- Aber gerade der jetzige Krieg hat ja die Hohlheii
W englischen Freihandelssystems so klar gezeigt,
«»8 wohl nach dein Kriege niemand ernstlich Deutschland

solche Wege weisen wird . Im Gegenteil , alle Er-
Wwngen haben uns gelehrt , daß wir unser altes System

mehr vertiefen müssen . Denn das für Deutschland
JP » strebende Ziel kann nur das fein , unter allen Um-
Wnben ein in sich abgeschlossenes und nach allen Seiten

^abhängiges Staatswesen zu bilden . Dann wird
Mt ledem in der Zukunft die Lust vergehen , noch ehr

J®1 "ui uns anzubmden . Wenn es jetzt geschehen ist
D!i? " lestete unsere Gegner nur dazu der Glaube , das
| " "as schon zu sehr zu einem reinen Industriestaat!

hätten , dessen Lebensadern trotz aller Siege aus
^ « chlachtseidern leicht durchschnitten werden können . — ,

I Deutsches Reich.
31«. .®ns  über die Herabsetzung oer Alksrsgren ; «
llftn Bezug der Altersrente vom 70 . auf das 65 . Jahr

19. Juni im „Reichsanzeiger " veröffentlicht worden.
aa> treten die neuen Vorschriften über die Wochen-

iislP “nö  die Ausscheidung von 60 o . $) . der Betrag«
«t mn"?inorrmögen dem 1. Januar 1917 , im übrige«
H,i,^ ^ tung vom 1. Januar 1916 in Kraft . Nach diesem
| „Ly Suerkannte Altersrenten beginnen frühestens mit
■&17 uor  1916 . Für die Zeit nach dem 1. Januar
IjwDürfen Marken in den bisher vorgeschriebenen
^ ’-f,« mehr verwendet werden . Ungültig geworden«
htü ., f° nncn  binnen zwei Jahren nach Ablauf ihrer

»Ausdauer umgetauscht werden.

Preußischer Landtag.
X Berlin,  20 . Juni 1918.

« Herrenhaus.
'frren ^au sfi6ung nach Pfingsten , die am 20 . Juni

«Jar. «£' ®jj r nur kurz und verlief so, wie oorauszusehen
^iilön, sb Haus war ganz gut besetzt. Neben dem Fürsten

u„ !> > nian den Staatssekretär Kraetke , Dr . Dem»
slGjch,,,, ganze Reihe von Oberbürgermeistern . Der
ft°mm J . gedachte zunächst des kürzlich verstorbenen Geh.
d(rn-r, ä>enrats Hantel und lieh dann den Herrn v. Olden-
^rarfn, '^,au' der jetzt dem Hause angehört , in die

D emission wählen.
- °rln n a,cl2ti9fte Punkt Der Tagesordnung war Oie
ltziz 0 p über Die preußischen Steuerzu-

Hier herrscht eine Unstiinmigkeit zwischen den

oeioen Hausern Des preußischen « anvrages . Die zwei
Kammern sind sich darin einig , daß Steuerzuschläge er¬
hoben werden sollen , und zwar von den Einkommen über
2400 Work . Hier setzen die Zuschläge mit 8 v. H. ein,
und sie steigen bis auf 100 v. H. bei einem Einkommen
von mehr als 100 000 Mark . Für die Aktiengesellschaften
beläuft sich der Zuschlag auf 15 v. H., um bis aus
160 v. H. zu steigen . Bei der Ergänzungssteuer sollen
50 v. H. Zuschlag erhoben werden . Gegen diese Steuerneu¬
ordnung war in beiden Häusern des preußischen Landtags
keinerlei Widerspruch erhoben worden ; nur über die
Geltungsdauer des neuen Gesetzes waren die Meinungen
auseinandergegangen . Das Abgeordnetenhaus will die
Zuschläge nur sür das eine Jahr 1916 bewilligen , um die
Möglichkeit dann in der Hand zu haben , Abänderungen
oorzunehmen . Das Herrenhaus ist gegen diese Ungewiß¬
heit und will die Zuschläge gleich für die ganze Dauer
des Krieges fefilegen . Dieser Beschluß wurde vom Herren¬
hause einstimmig gefaßt , und das Abgeordnetenhaus wird
sich nun dazu äußern müssen , und zwar in seiner nächsten
Sitzung , die am 24 . Juni stattfinüen wird.

Dann wurde eine Entschließung angenommen » die die
Rechte der Einzelsiaaten  aus dem Gebiete der
direkten Besteuerung von Vermögen oder
Einkommen  gegenüber dem Reiche wahren soll , und
hierauf einige Kriegsverordnungen genehmigt . Dabei
hob der Minister des Innern v. Loebell  hervor , daß
alles geschehen müsse , um die Kriegsschäden in den Ost¬
provinzen zu heilen . Nach Erledigung einiger Eingaben
war die Tagesordnung erschöpft.

Ob noch eine Sitzung des Herrenhauses stattfinden
wird , hängt von den Beschlüssen des Abgeordnetenhauses
zur Steuersrage ab.

Ausland.
Spaltung im englischen Savlnekk.

London . 20 . Juni . (Reuter -Meldung .) Die „Times"
kerichten , daß die Verhandlungen über eine provisorische
Beilegung der irischen Schwierigkeiten , die günstige Fort¬
schritte gemacht hätten , zu einer Spaltung im Kabinett
geführt haben . Ein Teil des Kabinetts sei entschieden
gegen Lloyd George » Vorsä i ge . Es sei möglich , daß
einige Minister abdanken werden.

+ Wilsons mexikanische Nlemme.
Amsterdam , 20 . Juni . Ein hiesiges Blatt berichtet

ans London : In einer Erklärung des amerikanische»
Staatssekretärs für den Krieg wird gesagt , daß die
Mobilmachung der Miliz noch nicht notwendig Krieg mit
Mexiko bedeute . Die Truppen würden die mexikanisch«
Grenze nur überschreiten , wenn sieBanditen verfolgen müssen.

Wie die Londoner „Times " aus Buenos Aires er¬
fahren , sympathisiert die Bevölkerung der südamerikani¬
schen Staaten mit den Mexikanern , in amtlichen Kreise«
hingegen ist man für die Bereinigten Staaten.

-s- Japjens „ vorstchts « - MaßregeI.
London , 20 . Juni . Das Reutersche Bureau erfahrt,

daß die von der Londoner „Daily Mail " aus Tientsin
gemeldete Verstärkung der japanischen Garnisonen in
Nordchina eine Vorsichtsmaßregel sei, zu der man wegen
Iuanschikais Tod gegriffen habe , um die japanische Ko¬
lonie und die Ausländer zu schützen. Die neuen Truppen¬
kontingente seien ungefähr 600 Mann stark und sür
Peking und Tientsin bestimmt . Japan habe diese Ver¬
stärkungen aus Vorschlag einiger Ententeae !andten in
Peking geschickt.

Kieme politische Nachrichten.
Um den Besuch der bulgarischen Sobranjc -Mitglieder zu er¬

widern , werden sich an , 24 . Juni etwa zehn Mitglieder des
Reichstages  nach Sofia begeben.

Auf die Beschwerde eines Landtagsaogeorvueken ernarre oie
sächsische Regierung , sie werde beim Reichskriegsernährungsamt in
Berlin für die Aufhebung der Lebens millelausfuhr-
verböte  innerhaib Deutschianüs wirken.

st- In Holland weiden sich künftig die bisher erlassenen Aus¬
fuhrverbote auch auf Mustersendungen  erstrecken.

+ Aus Athen weiß der Pariser „Matiu " zu melden , daß am
18. Juni die Entlassung  der üeiuobilgemachten Truppen in
Athen begonnen habe.

st- Nach einer Meldung aus Dänemark wird m Südschweden
»Ine Adresse an die schwedische Regierung vorbereitet , in der di«
Notwendigkeit der Errichtung dauernder  Küsten¬
befestigungen  bei Helsingborg betont wird ; die militärischen
Kreise seien schon längst von der Zweckmäßigkeit solcher Festungs-
vnlagen überzeugt , da diese den ganzen bei Helsingborg nur vier
Kilometer breiten Sund beherrschen könnten.

4 - Einer aus Bern kommenden Meldung des Pariser „Petit
Journal " zufolge sind die Besatzungen der Handelsschiffe in Barce¬
lona , Gijon , Bilbao , Huelva und Valencia in den A u s st a n d
getreten . Neben einer Lohnerhöhung um 50 Prozent forderten
die Seeleute , daß man sie angesichts der gegenwärtigen Gefahren
für die Schiffahrt in eine Lebensversicherung einkaufe.

st- Unter den Bergarbeitern des wichtigen Kohlenoeckens von
Noyant in Mitielsrantreich macht sich, wie aus Bern gedrahtet
wird , eine lebhafte Lohnbewegung  infolge der steigenden
Lebensmitlelteuerung und des beträchtlichen Hochstanües der Kohlen¬
preise bemerkbar . Die Arbeiter fordern Lohnerhöhungen , ferner
Regelung der Arbeitszeit gemäß den gesetzlichen Borschristen und
Mietserlasse.

st- Durch ein Dekret des italienischen Reichsverwesers sind jetzt
wettere 460 Millionen Lire kür Kriegszwecke  aus»
geworfen werden.

Die Seeschlacht vor dem Skagerrak
nach der Darstellung englischer Gefangener.

Nachdem bisher in großen Zügen ein vorläufige«
Bild von dem Verlauf der Schlacht vor dem Skagerrak
»uf Grund deutscher Berichte gegeben worden ist, kann
nunmehr ganz unabhängig davon eine Schilderung der
Schlacht nach den Eindrücken und den Aussagen der wäh¬
rend und nach der Schlacht gemachten englischen Gefan¬
genen (insgesamt 177 ) gegeben werden.

Danach baden an der Schlacht teilgenommen die Auf¬
klärungsstreitkräfte unter Vizeadmiral Beatty und das
Gros der englischen Flotte unter Admiral Iellicoe . Zu
den Aufklärungsstreitkräften gehörten die 6 Schlachtkreuzer:
„Lion " (Flaggschiff ), „Queen Mary ", „Princeß Royal"
„Tiger " als l . Division , „Indefatigable ", „New Zealand"
(Flaggschiff ) als II. Division.

Die I. Division war vollständtg zur Stelle , zu » e>
II . Division gehörte eigentlich noch die „Australia ". Di«
Angaben über den Grund der Abwesenheit dieses Schiffes
lauten sehr geheimnisvoll . — Außerdem waren Beatty
unterstellt 4 oder sämtliche 5 schnellen Linienschiffe de«
„Queen Elizabeth "-Klasse , eine große Zahl kleiner mo¬
derner Kreuzer , von denen 13 übereinstimmend von den
Gefangenen namentlich aufgeführt werden , und 2 Flottillen
von Torpedobootszerstörern , darunter die allerneuesten,
mit zusammen etwa 40 Zerstörern.

Das Gros , das an der Schlacht teilnahm , setzte sich
zusammen aus : 3 Linienschiffsgeschwaöern zu je 6— 8
Schiffen ; alles Großkampfschiffe,

1 besonderen Geschwader aus 3 der neuesten Linien¬
schiffe der „Royal Sovereign "-Klasse,

1 Division Schlachtkreuzer : „Jnoincible ", „Indomt-
table " und „Inflexible ",

1 Panzerkreuzergeschwader zu 6 Schiffen , mindesten«
10 kleinen Kreuzern.

4 Flottillen mit 80 bis 100 Zerstörern . ;
Die vorstehend genannten Streitkräfte waren am

30 . Mai aus verschiedenen Häfen der englischen Ostküst«
nach Osten ausgelaufen . Das Gros der Flotte holte aus
dem Marsche etwas mehr nach Norden aus als die Auf¬
klärungsstreitkräfte . Die daher südlicher als das Gros
stehenden Schiffe des Admirals Beatty sichteten die deut¬
schen Schlachtkreuzer zuerst . Zu dieser Zeit , am Nach¬
mittag des 31 . Mai , fuhren die Schlachtkreuzer Admiral
Beattys in zwei Kolonnen mit östlichem Kurs . Am wei¬
testen westlich standen die vier Schiffe der I. Division,
„Lion ", „Princeß Royal ", „Queen Mary " und „Tiger ",
an Backbord voraus vor diesen die zwei Schiffe der
II . Division „New Zealand " und „Indefatigable ", und vor
diesen wieder die kleinen Kreuzer und Zerstörer.

Als Beatty die deutschen Aufklärungsstreitkräfte in
östlicher Richtung sichtete, formierte er mit seinen sechs
Schlachtkreuzern Kiellinie und ging auf Südostkurs . Di«
dreizehnte Torpedobootsflottille unter Führung des kleinen
Kreuzers „Champion " stand vor der Spitze , die übrigen
kleinen Kreuzer und Torpedoboote am Schluß der Linie.
Die „Queen Elizabeth "-Schiffe , welche bis dahin in einige«
Entfernung nordwestlich von Beattys Schlachtkreuzern ge¬
standen hatten , gingen gleichfalls auf Südostkurs und
suchten Anschluß an die Schlachtkreuzer zu gewinnen.
Alle Schiffe nahmen hohe Fahrt , 23 Seemeilen , auf.
Zwischen 5 und 6 Uhr wurde von den Deutschen da»
Feuer auf etwa 18 Kilometer eröffnet.

Kurz vor 6 Uhr erfolgte auf der „Queen Mary " eme
gewaltige Detonation mittschiffs an der Backbordseite , das
Vorschiff sank schnell, nachdem noch zwei weitere Explo¬
sionen oorangegangen waren . Als das Schiff versank , er¬
folgte eine vierte besonders schwere Detonation . Der ganz«
Vorgang dauerte nicht länger als 5 bis 10 Minuten.
Auf der „Queen Mary " befanden sich über vierzehn¬
hundert Mann , unter ihnen auch ein japanischer Prinz,
welcher Marineattacbe in London gewesen sein soll . Am
Tage vor dem Auslaufen der Schiffe war die Beförde¬
rung des Japaners zum Korvettenkapitän durch ein großes
Bankett in der Offiziersmesfe gefeiert worden . Aus
„Indefatigable ", der weiter hinten in der Linie stand,
sah man den Vorgang aus der „Queen Mary ". Als
man an die Unfallstelle der „Oueen Mary " kam, erfolgt«
auch auf „Indefatigable " kurz nach 6 Uhr an der Back¬
bordsette eine gewaltige Detonation . Die „Indefatigable"
kenterte und sank so schnell, daß sich auf dem Gefechtsmars
des Schiffes , in dem sich 14 Menschen befanden , nur
2 retten konnten . (Dieses sind , soweit bekannt , die beiden
einzigen Ueberlebenden der etwa tausendküpfigen Be¬
satzung ). Wegen der ungeheuren Gewalt der Detonation
auf der „Queen Mary " und der „Indefatigable " sind di«
Gefangenen im Zweifel , ob die Detonation durch feind¬
liche Artillerietreffer oder durch Torpedoexplosionen - her«
vorgerufen waren.

Nach dem Sinken der beiden Schiffe gab der Admiral
Beatty durch Flaggensignal an d-e vornstehende englische
13 . Flottille den Befehl , einen Torpedoangriff auf die
deutschen Schlachtkreuzer zu machen . Dieser Befehl wurde
nur von den dem Flaggschiff Beatty 's nächststehenden
Zerstörern verstanden und wird von mehreren Gefangenen
als ein Verzweiflungsakt oufgefaßt . Bei dem Angriff
wurden die ganz neuen englischen Zerstörer „Nestor " und
„Nomad " durch die Artillerie eines kleinen deutschen
Kreuzers außer Gefecht gesetzt. Sie blieben bewegungslos
liegen und wurden von dem Feuer der nachher hinzu¬
gekommenen deutschen Schlachtschiffe versenkt . Die Be¬
satzungen retteten sich auf Flößen und in Booten und
wurden später von deutschen Torpedobooten ausgenommen,



AjzUschen wären te Schsffe der „Siteen Csizabeth".
Jtldfje herangekomnien. Während des Torpedoangiisfs
schwenkten die englischen Schlachtkreuzer, nunmehr nur
noch vier, auf nordwestlichen Kurs. Die „Queen Eliza-
beth"-Schifse folgten ihnen im Kielwasser, als sie die
deutschen Schlachtschiffe in südöstlicher Richtung sichteten.
Die Entfernung zwischen den englischen Schiffen und
den deutschen Kreuzern hatte sich zu dieser Zeit aus
etwa 10 Kilometer verringert. Die englischen Schlacht¬
kreuzer liefen mit hober Fahrt weiter nach Norden, so
daß sie bald außer Schußweite kamen. Darauf setzten
die „Queen-Elizabeth"-Schiffe das Gefecht fort und Hingen
auf nördliche Kurse mit dem von Beatty erhaltenen
Befehl , „den Feind abzuschneiden" (to cm off the
enemy). Bald darauf verließ eins der „Queen Eliza-
beth"»Schiffe, wie die Gefangenen ausdrücklich sagen,
die „Warspite ", stark nach der Seite übet liegend,
die eigene Linie und zog sich nach Nordwesten zurück.
Später , etwa gegen 8 Uhr «-rede von dem englischen
Zerstörer „Turbulent " die funrentelegraphijche Nachricht
oufgesangen, daß „Warspite" gesunken sei.

Die Angaben der Geretteten von den Schiffen, die
dem Admiral Beatty unterstanden, über den Zeitpunkt
des Erscheinens des englischen Gros unter Admiral
Iellicoe sind sehr widerspruchsvoll. Nach den Angaben
der Geretteten der Schiffe, die zu der Flotte des Ad¬
mirals Iellicoe gehörten, fuhr diese mit südlichem Kurse
in mehreren Kolonnen, als die erste funkentelegraphische
Nachricht von Beatty über das Sichten des Feindes
eintraf. Diese Nachricht wurde von dem englischen
Kleinen Kreuzer „Galatea " gegeben. Admiral Iellicoe
befahl darauf , daß mit äußerster Kraft nach Sü¬
den weitergefahren werden sollte. Das Einzige,
was diese Gefangenen von Beattys Flotte sahen,
war das Aufblitzen von Geschützen im Südwesten. Iellicoe
machte Kehrt nach Norden und entwickelte seine Linie zu¬
nächst nach Nordwejten und Westen. Die Schlachtkreuzer
des Gros „Invincible ", „Indomitable " und „Inflexible"
und die Panzerkreuzer standen an der Spitze, die 3 Schiffe
der „Royal Sovereign "-Klasse am Schluß der Linie. Zu
dieser Zeit wurde das englische Linienschiff„Marlborough"
durch einen Torpedoschuß getroffen. Der Torpedo soll von
einem lä-Boot geschossen sein, das nachher von einem eng- l
lischen Zerstörer vernichtet wurde. Es wurde beobachtet, !
wie das V-Boot sich ganz umdrehte. (Da auf deutscher
Seite keine V-Boote an der Schlacht teilnahmen, könnte es
sich nur um ein englischesV-Boot gehandelt haben.) Das !
englische Gros ließ jetzt durch feine Zerstörer V-Boot-
Sicherung bilden. „Marlborough " blieb auf seinem Posten, s

Die Panzerkreuzer griffen ein einzelnes großes deut- j
lches Schiff an, das mit langsamer Fahrt nach Südosten s
steuerte. Zu derselben Zeit wurde von dem englischen •
Gros das Feuer eröffnet. Als die Panzerkreuzer zum j
Gros zurückkamen, fehlte „Defence". „Warrior " hatte
zwei große Löcher mittschiffs dicht über der Wasserlinie.
Kurz nach dem Eingreifen des englischen Gros in das ,
Gefecht entstand auf „Invincible " infolge eines deutschen z
Treffers ein Brand , dem eine Explosion folgte. Das s
Schiff sank. Die kleinen englischen Kreuzer und Zerstörer
waren alle in Feuerlee (d. h. an der dem Feind ab-

J>ekehrten Seite der Schlachtlinie). Ein deutscher Weit-chuß vernichtete den nahe der Spitze stehenden Zerstörer
„Acasta"

Die weiteren Angaben der Gefangenen über die Be¬
wegungen des englischen Gros bis zum Eintritt der Dunkel- s
heit sind äußerst widerspruchsvoll und unklar. Es geht
nur aus ihnen hervor, daß während des bis gegen 11 Uhr !
nachts fortgesetzten Gefechts nicht immer alle englischen !
Linienschiffe gleichzeitig feuerten, sondern zeitweilig die !
vorderen und zeitweilig die Hinteren Geschwader, sowie t
ferner, daß beim Eintritt der Dunkelheit die englische
Flotte in Kolonnen nach Norden steuerte mit allen leichten
Streitkräften , Kreuzern und Flottillen am Schluß der Ko¬
lonnen als Rückendeckung.

Don den Zerstörern des Admirals Iellicoe vat der
„Tipperary " allein nach Süden fahren zu dürfen, zu
einem Angriff auf die deutsche Flotte. Er erhielt hierzu
Erlaubnis , geriet aber bald in eine deutsche Torpeüo-
bootsflottille. Die „Tipperary " wurde außer Gefecht ge¬
setzt und versenkt, die Ueberlebenden gerettet.

Bon den Streitkräften des Admirals Beatty hatte
die 13. Flottille den Anschluß an die eigenen Schlacht¬
kreuzer verloren und ging bei Dunkelwerden nach Süden.
Hierbei traf sie auf mehrere große Schiffe, die für eigene
gehalten wurden . Es waren aber deutsche, die Feuer er»
öüneten und den »Turbulent " vernichteten. Alle Offiziere

r.rfh her grolle -teft öer Ä-minschäst fteten auch das 8chfff
verbrannte vorn und hinten über den Munitionskammern,
als deutsche Torpedoboote herankamen und die Ueber-
levenden retteten. ,

Fast alle Gefangenen gaven ihren Unwillen darüber
kund, daß von englischer Seite nichts getan worden sei,
um sie zu retten, trotzdem fast olle ihre kampfkräftigsten
Schiffe an der Schlacht teilnahmen. Die Ueberlebenden
von „Queen Mary " und „Jndefatigable " waren fast vier
Stunden im Wasser, ehe sie von den deutschen Streit-
krästen gerettet wurden. Sie hatten schon alle Hoffnung
aufgegeben, da von englischen Schissen seit Stunden nichts
ntehr zu sehen gewesen war. (W. T.-B.)

Der Flrteg
«1» Schwere, erfolgreiche Kümpfe unserer Heeres¬

gruppen aus der Ostfront.
Großes Hauptquartier , den 20. Juni 1910.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Deutsche Patrouillenunternehmungen bei Veuuralgne«

und Riederasvach waren erfolgreich.

Unsere Flieger belegten die militärischen Anlagen
von Bergen bei Dünkirchen und Souilty (südwestlich
von Verdun) ausgiebig mit Bomben. I

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generulfeldmarschalls von Hindenburg.

Worstöße deutscher Abteilungen aus der Front süd-
sich von Smorgon bis über Cary hinaus und bei
Tanoczyn brachten an Gefangenen 1 Offizier, 143 Mann,
an Beute 4 Maschinengewehre, 4 Minenwerfer ein.

Ein russicher Doppeldecker wurde westlich von Solo-
don (südlich des Rarocz-Sees ) zur Landung gezwuygen
und durch Artilleriefeuer zerstört.

Auf die Bahnanlagen von wilejka wurden Bomben
abgeworfen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Die Fliegerangriffe auf vie Eifeabahnflrecke Ljacho-

WUfchi— Luniniee wurden wieberholk.
Heeresgruppe des Generals v. Linfingen.

Starke russische Angriffe gegen die Kanalstellunj
südwestlich von Logischin brachen unter schweren Ver-
Insten im Sperrfeuer zusammen,
f Die fortgesetzten Bemühungen de» Feinde » gegen
Ale Styr -Linie bei und westlich von » olki blieben
in» allgemeine « ohne Erfolg. Bei Grnzialya ist der j
Mampf besonders heftig.

Zwischen der Straffe Kowel—Luc» und »er Tury»
»rachen unsere Truppen an mehreren Stellen den zähen.

feindliche Angriffe abgeschlagen, vie Russen hoben ihr
Vorgehen in Richtung auf Gorochow nicht fortgesetzt.

Die Lage bei der
Armee des Generals Grafen von Bothmer

ist unverändert.
Balkan - Kriegsschauplatz.

Feindliche Bombenabwürfe auf Ortschaften hinter
unserer Front richteten keinen Schaden an.

Oberste Heeresleitung. (3B. T.-B^
+ Angriff eine» deutschen Marineflugzeuge»

auf russische Zerstörer.
Berlin, 20. Juni . Am 19. Juni hat eine» unsere«

Marineflugzeuge im Rigaischen Meerbusen bei Arens¬
burg zwei russische Zerstörer mit Bomben angegriffen uni ?
auf einem derselben einen Volltreffer erzielt. (W. T.»B^

4- Ver wiener amtliche Berich».
Wien. 20. Juni . Amtlich wird verlautbart:

RussischerKriegsschauplatz.
In der Bukowina hat der Feind unter Kämpfen mit

unseren Nachhuten den Sereth überschritten . . Zwischen

In eiserner Zeit.
Kriegsroman von Charlotte Wildert,

(Nachdruck nicht gestattet.)
..Phili , mein Phili , kennst Du mich denn nicht ?" Herzer«

ßreifend kam cs von den bebenden Lippen des aeauälten Mäd«
6en §.:\

Starr , fragend bohrte der Kranke den Blick in die tränen»
buchten Äugen Lillis . Da , auf einmal huschte ein unsagba»
trauriges Lächeln über die bleichen Züge des Grafen . Ganz
keife flüsterteer , nach ihren Händen tastend : „Lilli —- Li«

Dir — Du bist — bei mir ?"
Wieder umfängt eine tiefe Ohnmacht die Sinne des Kram

de» ,
Lilli küßte in innig « Liebe die heißen , trockenen Händ«

des geliebten Mannes urid schaute ihm lange in die matte«
ßüge.

Langsam , gleichmäßig hob und senkte sich die Brust , ruhij
hing der Pulsschlag , der Kranke schlief.

Lilli faltete still die Hände . „Gottlob , er schlief, o. soll«
»s ein Zeichen der Befferung sein ?"

Rnhig lag Philipp v. Gordis da . noch immer das matt»
traurige Lächeln auf den Lippen.

Langsam , eintönig , auf weichen Nebelsohlen schleicht di<
Iiacht vorbei , schon lag im Osten ein schmaler , purpurn«
Wolkenstreif , der Herold der nahenden Sonne.

Die kleinen , gefiederten Sänger waren schon munter unk
brachten in ihrer jubelnden , jauchzenden Weise ihrem Schöpf«
den Morgengruß/

Jetzt brachen mit Allgewalt vie ersten Sonnenstrahle«
hinter dem hohen , dunklen Bergrücken hervor und Übergosse»
die tauige , morgenschöne Natur mit ihrer goldenen , gleißen'
den Pracht . Auch durch die zarten Müllgardinen in das Kraiv
lenzimmer des Leutnant Gordis lugten sie vorsichtig hinein
«ui ja denKranken , der noch immer iin tiefen Schlummer lag
vicht zu stören . Zärtlich schmiegten sie sich wie kosend in dat
Blondhaar d« jungen Pflegerin , der Schwester Lilli , die inj
befiel zurückgelehnt saß und verträumt in den schönen Mor¬
gen hmaussah nach langer , durchwachter Nacht.

Ob nun der tiefe Schlummer dem teuer « Verwundete « -
hie beiß ersehnte Vefleruna brinat ? . . '

Wieder falteten sich Schwester Lillis zarte Hände , ani
ihrem Herzen stieg ein flehendlicher Bittrnf z» dein Allge.
kvaltigen , der daS Schicksal in seiner mächtigen Haild hat,

Der neckische Sonnenstrahl spielte nun , wie damals »«
ihrem tränten Heim bei der Mutter , in ihrein blonden Locken«
haar , daß ivie gesponnenes Kupfer leuchtete. -

«Nein, Schwester Lilli, auf keinen Fall , Sie lege» sich jetzl
sogleich zur Ruhe. Schon drei Nächte hiutereiuauder habe«
Sie schlaflos durchwacht, Sie haben unbedingt Ruhe nötig.
Daß sind Sie sich und uns schuldig, heute lasse ich absolut
keine» Widersprilch gelte». Bis mindestens 5 Uhr schlafen Sie,
daun können Sie nieinetivegen die Nachtivache wieder über¬
nehmen, aber nun sogleich zur Ruhe, Schtvester Elisa wirk ,
bis nachher Ihre Stelle versehen." i

Ernst und energisch hatte die Oberin diese Worte §u >
Schwester Lilli gesprochen, diese ging dann auch gehorsam i
auf ihr Zimmer, wo sie sich halbentkleidet ans das Lage» -
niederlegte. Bald umfing denn auch ein tiefer, stärkende« •
Schlaf die müden, abgespannten Glieder. —

Noch vor 5 Uhr war es, als Schwester Lilli schon wieder,
frisch und munter, vor der Oberschwester erschien uub bat,
nun ihre Pflege wieder forlsetzen zu dürfen.

„Nun, " meinte lächelnd die Oberin, „wie ist der Schlaf
denn bekommen? Sie haben schon frischere Wangen. Sie sehen
viel kräftiger aus , liebes Kind."

„Ich danke Ihnen , Schivester Oberin, ich habe bis jetzt
durchgeschlase», ich fühle mich tatsächlich so munter wie ein
Fisch."

„Na sehen Sie , dann gehen Sie mal ivieder zu Ihrem
Patienten , Herr Doktor Bergmeister wird gleich zur Bisttt
kommen."

Als Lilli ins Krankenzimmertrat , hatte der Kranke dt«
Augen weit geöffnet und schaute der Eintretenden gerad«
ins liebe, sonnige Gesicht. Sie blieb erschreckt auf der Schwell«
stehen. Hatte der Schlummer denn wirklich das schrecklich«
Fieber verscheucht, hatte er ihm das klare Bewußtsein ge¬
bracht?

Die Hände anf das wildpochende Herz gepreßt, stand fsi
da, während Philipp von Gordis mit leuchtenden Augen sie
anblickle; leise, jubelnd kam es von seinen Lippen : „Lilli !'

Schwester Elisa war schweigend hinausgegangen , st«
wollte hier, wo sich zwei liebende Menschenkinder nach schmerz-
Ücker Treniinna iviederiandeu. nickt stören, . __ _ .. . .

Kkuih und DNfestr, an ver srrypa uns rm Gedl,»
Nadziwillow verlief der Tag verhältnismäßig ruh!»

' ‘ ' . . uni.ien erfolgreichen Abivehrkämpsen südöstlich
Mich oon Lokaczy in Wolhynien brachten unsere Tr^
di» jetzt 1300 Gefangene ^ 1 russisches Gcschlch
i Maschinengewehre ein. 3m Raum « oc .i &Maschinengewehre ein. jm « aum « von
Soc schreiten die Angriffe der Verbundele»
zähem Ringen vorwärts . Zwischen Soku>
ffolki habe» wir neuerlich starke feindliche Angriff, „
schlagen. Bei Gruzialyn , wo es der Feind unter lSebot starker Kräfte zum viertenmal versucht, in die Lter tapfere» Verteidiger einzudringen , wird ecbil)
gekämpft.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Kampftätigkeit an der Zsonzo-FroutDie Rampstongkeit an der 2sonzo-Aron » und in b

Dolomiten sank auf ^>as gewöhnliche Maß zurück. Re^
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erftatter feststellen, besonders der Umstand bestimmend" ^

iiche Vorstöße der Italiener gegen einzelne Frontsteli
Zwischen Brenta und Astico wurden avgewiesen . Ueö

Südöstlicher Kriegsschauplatz.  '
Bei Seras an der unteren Wojusa Geplänkel.

4- Für die Räumung von Ezernowitz,
das seit Wochensrist bereits in der Feuerzone weittraa,̂ ..
russischer Geschütze gestanden, war, wie die Kriegsberj^

Sonntag
bei-er Z
ffnbu r
Ubeit sta
erfreut, dl
Segen, e

tiefer Glieder der Befehl zur Räumung der Stabil C
folgt. Strategisch habe die Besetzung Czernowitzs, welche-
so nahe der Grenze und fast seit Kriegsbeginn ununter"
krochen innerhalb der engsten Kriegszone gelegen sei
kaum irgendwelche Bedeufung ; dagegen zeige die W

der Czernowitzer Brückenkopf infolge vollständiger' ^
ebnung der Berschanzungen seine Wider standskraft verlöre»
hatte und die Forcierung des Pruth durch eine über«
tigende zahlenmäßige Ueberlegenheit erzwungen worde«
war. Um die Stadt vor gänzlicher Zerstörung zu bewahre»'
sei nach heldenmütiger Gegenwehr gegen die ÄnstürM
unter Artillerieseuer vorgetnebener , zehn- bis sechzehyMtiefor  ßlltohflr hpr SPoföhf 5iir (Röimiuttn ha **

tegische Lage der übrigen Front eine gnnstiae Gestallli»»
zumal das Zentrum in Oftgalizien fest auf den ait$
Linien stehe und auf dem wolhynischen linke» FlüM
gerade am eingedrücktenAbschnitt in den letzten Kümpf,»
Raum gewonnen worden sei. Unter solchen Umstände»
könne umsoweniger von einem Durchbruch der Front ge.
sprochen werden, als die österreichisch-»,igarischen unk
deutschen Truppen den mit ungewöhnlicher Slufopfemnt
des Menschenmaterials geführ ten russischen Angriffen fei]
nunmehr fast zwei Wochen den heldeiihaflefteir WidersiMk
ersolgre.ch entgegensetzten.

Ladorna über Vie russische Offensive. J
In seinem letzten amtlichen Berichte weist der Me.

Nische Oberbefehlshaber Cadorna daraus hin, daß die rui.
fische Offensive keine Entlastung für die Italiener gebrach!
habe, da die Oesterreicher anscheinend dadurch nicht oer--
anlagt worden seien, Truppen von ihrer SüdwestfiM
wegzuziehen.

4- Der V-Vook-Krieg.
Falkenberg (Schweden), 20. Juni . Das Blatt „Fch

kenbergs Posten" erfährt, daß der deutsche Dampse,
„Ems " aus Hamburg, der sich auf der Reife von Sri-
ftiania nach Lübeck befand, heute früh nördlich tw
Falkenberg anderthalb «Seemeilen von der Küste versenk
wurde, wahrscheinlich von einem britiseGn Unterjeeboot
Nachdem ein Warnungsschutz gegen de» Dampfer ab
geschossen war, hielt dieser an, die Besatzung verlief
das Schiff und ruderte an Land. Unterdessen schoß du
Unterseeboot etwa 40 Granaten gegen den Dampfer, de,
sich auf die Seite legte und zu sinken begann. Einig,
Geschosse des lü-Bootes fielen an Land nieder. Man saf
dann einen zweiten Dampfer sich der Stelle nähern. Set
letzte Schuß des Unterseebootes gegen die „Ems" zrr
splitterte die Komrnandobrücke. Ein schwedisches Torpew
boot, das den Wachdienst auf dieser Strecke aussühst
war inzwischen angelangt , ging in voller Fahrt zwischen
den zuletzt angelangten Dampfer und das Unterfeebooi
und gab einen Warnungsschuß ab. worauf das Unterlee
boot verschwand.

Le Havre, 20. Ium . (Meldung der Agence flaoas.)
Das Wachtboot „St .-Iaques " ist gesunken. Bon den 1k
Mann der Besatzung werden neun vermißt, sieben wurde«
in schwerverletztem Zustande von Fischerbooten geborgen.

Pariser Blätter vom 19. Juni enthalten eine Havar>
Meldung , daß in San Reino die Besatzungen eines enx
lischen Dampfers und zweier italienischer Segelschiffe tof
beten, die im Mittelmeer von einem Unterseeboot oerserili
wurden.
4 - vie Verbindung der Russen mit den Engländer«

im 3rak gescheitert.
Konstantinovel, 20. Juni . Die iünasten Ersolae dt
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sank daotiIWie im Träume schritt Lilli anf das Lager zu ,'
auf die Knie, erfaßte bebend die Hände des Geliebte»
bedeckte sie mit heißen Küssen und Tränen.

Leise, zärtlich fuhr er über ihr Lockenhaar. «Lm>,
meine süße Lilli I"

Unter Tränen schaute sie zu »hin auf, sprechen»onnt*P
U ckst, das Herz war ihr z» voll.

„Lilli, komm', steh' anf, nicht weinen, mein Lieb, o,
Tränen schmerzen mich, sie steche» mir ins Herz!"

Lilli erhob sich langsam, beugte sich über Philipp,
seinen Kopf zwischen ihre Hände und sirh ihm lange "»
in die Angen. „Du Lieber — Du —" flüsterte sie, N!
ein seliges Lächeln die feinen Züge verklärte. Tiefer be»g
sich über ih», und nun fanden sich ihre Lippen im
heiße» Kusse. Tonn setzte sie sich neben ihn anf den
des Bettes, nahm seine Hand in die ihre und so saßenI ^ ■
snininen, die beiden Menschen und schauten sich in oi ^
ge» ; ihre Herzen jubelte», sie konnten kaum das Glû !̂
das Glück ihrer jungen, seligen Liebe! —

Bald darauf trat der Duktor ins Zimmer,
Befinden seines schwerkinitken Patienten z» sehen.
als er ait das Bett des Kranken trat . „Na, aber
Wie sehen Sie den» aus ? Man könnte bald
mären lnopsgesnnd!" Er fühlte »ach dem
zrößer wurde sein Erstauiien. „Tonnetivelier , gn"ä
Ha,  was soll das heißen, gesient noch die höchste» O
üilirien und heule? Na, das ist mir ja in
Praxis noch nicht voigekommen. Gar nicht zu verstes» -
pmi " -

Lächelnd sah Graf Gordis zu dem aufgeregte» Doktô I
,Ja . Herr Dolkor, roeiin Sie mir eine solch liebe |
,!8 Pflegerin geben, da sollte mal einer nicht fufbr*a |verden." jfl

Erstaunt sah Doklor Bergmeister von dein
per auf die errötende Pflegeritt. die beschämt
enkle.

(Fortsetzung folgt.)
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j s -Aen Truppen gegen die Russen im rürkisch -persisa,eii
^ nebiet haben neuerdings die Aufmerksamkeit aus
^ "^ Siicasschauplatz gelenkt , über welchen die Russen
ii^ ’Äjnöutjg mit den Engländern im Irak Hersteilen
kln- mzs - die Blätter der Entente eine Zeitlang , bereits
k̂ nllendete Tatsache hinstellen wollten . Die türkischen"

.. di’ ®0 ^ben die Bedeutung dieser Erfolge hervor , die
n* obge. Aerbindung der beiden Ar .neen un .uoglich
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Will mul ProtMlK
Dillenburg . 20 . Juni . In der gestrigen Borstands-

. Ausschußsitzung des Dillenburger Verfchönerungs-
fL wurde einstimmig der von dem Vorsitzenden in

-Jahresversammlung vorgeschlagene Platz in der Nahe
- Friedrichsruhe zur Anlage eines Heldenhaines

^ '^ Geflohene Kriegsgefangene . In der Nacht voni
Lanntag auf Montag entwichen aus ihrem Schlafhaus
A -er Ziegelhütte an der Frohnhäuser Straße zu D i l -
,- nburg  zwei kriegsgefangene Franzosen , die dort in
«lbeit standen . Lange haben sie sich ihrer Freiheit nicht
.isreut, denn gestern sind sie bereits wieder , und zwar in
Kegen', ergriffen worden . Sie kommen von dort wieder
ja das Gefangenenlager in Meschede. — Weiter ist in der
«acht von Montag auf Dienstag aus dem Offiziers-
aefangenenlager in W e i l b u r g der russische Unter-
IcBtnant Konstantin Zircwawn  entwichen . Der Ge-
Mene ist 25 Jahre alt . 1,71 Mtr . groß , von schlanker
Futur, hat schwarzes Haar , trägt Schnurrbart und ist
am reckten Bein durch einen Schuß verletzt . Er spricht
vermutlich nicht deutsch . Wahruehmunaen wolle mail
an das Offiziersgefangenenlager in Weilburg richten.

— Einschränkung des Fahrradverkehrs . Wie das
Fkellvertretende Generalkommando des 18 . Armeekorvs
bekannt gibt , ist im ganzen Korvsbezirk , auch im Befehls¬
bereich der Festung Mainz , jede Benutzung von Fahr¬
rädern zu Vergnügungsfahrten  lSvazierfahrten
and Ausflügen ) , sowie zu Svort zwecken ver¬
daten.  Fahrradrennen auf Rennbahnen dürlen statt-
Men , wenn sie mit vvrrätiaen soaenannten Reinreisen
iaMossenen Gummireifen ohne Luftschlaucki ) ausaeführt
werden. Zuwiderhandlunaen werden mit Geiänanis bis
Meinem Jahre und beim Vorlieqen mildernder Umstände
mit Haft oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

— Die tandwirlfckmstskgmmer für den Reaierungs-
demk Wiesbaden veranstaltet Fo b lens chauen  in
krbenheim am 8 . Juli , in Kriftel . Bad Hombura und
Mimen am 4 . Juli , in Montabaur , Zollbavs und Ra-
Itötten. in Limbnra , Hadamar nnd Runkel am 6 . Juli.
Zur Verfügung stellen 40 Zuckit -Erbaltunasnrämien von
jeM Mark für Foblen aus den Jahren 1015 und 1916.

Der Breis für Miekenbeu neuer Ernte . Das
Kneasmin'sterium bat den Breis für W i e f e n h e u dies-
iäfiriaer Ernte auf 3,50 Mark vro Zentner festgefeßt . Zu
diesem Preise kaufen die Proviantämter Heu neuer Ernte
Mt. . . .

herharn . 21 . Juni . In der Preise ist der unrickitiaen
Wassuna Ausdruck aeaeben , als ob die Büraerfckiast bei
kiegesnackirichten  vom Krieasschaimlaß iraendwie
d»rch offizielle Anordnunaen in dem Beflaaaen ihrer
simier beeinflußt werden sollte . Es kann nur srendiq
dwriiht werden , wenn die Bevöfkeruna bei Eintreffen
oünftioer Nocbriebten ihrer Freude durck , Beilaaaen der
bäuier Ausdruck aibt . Bon höchster Stelle ist . wie wir
täner Ke>t mitaeteilt haben , nur anaeorduet morden,
dm Aefebl z» m Bestaanen der öffentlicben Gebäude , zum
Lauten her Kirrbenafocken ufw . abzumarten , damit dies
ii>i aanzen Reiclle aleirbmäßia aefchieht.

Reilhurg . 20 . 5t„ ni . Hier bat eine aanze Familie
durck, Genuß » an Fl - ifckikonsernen icbmeren nestendbeit-
7V 1 (sifenhun oelitten . Die betreffende Fomibe batte
meilch in Pgebsen e>noeknebt . Al « ein Teil diese «? Fleisebes

^reu ^ k werden sollte , stellte sieb beraus . daß es . wnbr-
Mmbck iniofae undichten Berscbsusses . uickit mebr em-
""iiüirei war . Trob dieses nerdäcbtiaen Umstandes
«urde das Fleisch zuhereitet und aus den Tisch aebrncht,
, , zwar , um den Beiaelillmack zu verdecken , als Fisifch-

Nlsdaid narh dem Genuß dieses FseUckifalat «; ist
Hönze Familie unter srbmeren Beraiftunaaorsebei-

^ Mn Wäbrend steb da « Ppsinden der i'iS ^iaen
>^ Geuasipder in,mii >ben aebessert bat . lleat der Mann

" 'kht . nacb nierzebn Taaen . srbwer kra » k darnieder.
0 Oberstedten . 20 . Juni . Die aerichtsärztliche Un-

wua des in der hiestaen Gemarkuna tat aufaestlnde-

0, ^ckülers Ernst Hackel eraab . daß dieser durch die
?! eines Fünfmillimeteraemehrs erschollen worden ist.

^ neiok der Ansicht zu . daß der Iunae non einem W ' l-
der auf Rebe pirsrbte . stir ein Stück Wild aebalten

^ , tz^ "üen wurde . Der Täter bat daun das Kind in
aeschlevnt . Seine Snur ist iedach durch dos

3̂ ^ en̂ e Reaenwetter , das seit dem Berschwinden des
nöllia verwischt worden . Der Täter

sein mĈ en^ e£ft doch glaubt man ihm auf der Spur

Aus dem Reiche.
Silferuf an Exzellenz o . Bafocff . Der Reichs-

fliiq'eDrh COr? neti  Dr . Iunck und der sächsische Landtags-
miete Loebner , beide Vertreter oon

»Hit j>, »r daben aus Leipzig an das Kriegsernährungs-
i!eben°„ -n rlin  folgendes Telegramm gesandt : „Die
8ten>̂ ? "elzuf„hr nach hier aus den an Sachsen
bi ten i en  Staaten oder Kreisen wird noch immer ver»
^ii n° , dee Vevölteruiig wächst die Unzufriedenheit,
lütter § oicht , dag überschüssige Lebensmittel benach-
lich Qef .? eMe uns vorenthalten bleiben , wie es nachweis-
b chr Reißen Sie d i e unberechtigten

rasch nieder,  oder der Schaden am
d . ? wächst weiter . Sie können und müssen

e “ e|  schassen ."
z. Infanterie Vaul o . tzoepfner , äla suite

*n Berlin , feierte am Dienstag sein
^iütäriudUgum. Am 11. Sevtember IM ist

BerNn Mooren , trat er am 20 . Juni 1866 in das 1. <Lar 2 e-
! Regiment zu Fuß in Potsdam ein , in dem er den Krieg
i 1866 mitmachte und am 7. Juli 1868 Offizier wurde . Jrn

Kriege gegen Frankreich erwarb er sich das Eiserne Kreuz
| 2 .- Klasse . Nach dem Krieg durchlief er in üblicher Weis«
i die Osfiziekslausbahn . Am 31 . Mai 1904 zum Inspekteur
! der Landwehr -Inspektion Berlin ernannt , erhielt er ani
i 27 . Januar 1908 den Charakter als General der Infan¬

terie , worauf er am 13. September 1912 in den Ruhe¬
stand trat . Als Führer einer Reserve -Division hat der
General mit hoher Auszeichnung am gegenwärtigen

» Kriege teilgenommen.
100 000  Mark zur Beschaffung von Milchvieh . Der

Mannheinier Stadtrat stellte einem Privat -Telegramm zu¬
folge 100 000 Jl  zur Anschaffung von Milchvieh bereit,
um möglichst bald eine Besserung der Milchversorgung
der Bevölkerung herbeizuführen . — In Karlsruhe wurde
die Zusammenschließung aller gemeinnützigen Baugenossen¬
schaften zu einem badischen Baubund , einer eingetragenen
Genossenschaft mit beschränkter Haftung , beschlossen , die
eine Bankabteilung , eine Bauabteilung und eiue Abtei¬
lung für Wohnungseinrichtung umfassen soll.

Fektkarten ln Sachsen . Die sächsische Regierung HM
Dlättermeldungen zufolge die Einführung von Fettkarten
neben den bereits bestehenden Butterkarten angeordnet.
Die Fettkarten sollen für die Person und Woche ausge¬
stellt werden , jedoch in der Regel nicht auf bestimmt«
Mengen lauten , sondern nach Maßgabe der vorhandenen
Vorräte von den Kommunalverbänden wöchentlich fest-
zesetzt werden . Die Ausgabe von Vorzugskarten an Krank«
und einzelne Personen soll zulässig sein.

-st Ueber die Vorgänge am Marienplah in München
teilt die Münchener Polizeidirektion noch das Folgende
mit : Die am Sonnabendabend auf dem Marienplatz vor»
zekommenen Ausschreitungen find nach polizeilichen Ermitt¬
lungen ausschließlich das Werk jugendlicher Lärmmacher
unb haben keinen ernsten Hintergrund . Abgesehen von
nnigen kleineren Vorfällen lassen sich zwei Gruppen von
schweren Ausschreitungen unterscheiden . Gegen S1/»  Uhr
zog eine Rotte halbwüchsiger Burschen oon der Neuhäuser-
straße aus , mit Steinen bewaffnet , über den Marienplatz
gegen das Cafe „ Rathaus " und warf dort eine Anzahl
Fensterscheiben ein . Gegen 103/* Uhr zerschlug eine Gruppe
16. bis 18jähriger Burschen die Auslagefenster einer
Zigarrenhandlung am Marienplatz und einer benachbarten
Bäckereifiliale . Bisher wurden 11 an diesen Ausschreitungen
beteiligte Burschen dem Gericht übergeben . Am Sonn¬
tagabend wurde eine größere Anzahl Jugendlicher , die
sich ziellos in verdächtiger Weise auf dem Marienplatz
Herumtrieben , polizeilich in Sicherheitshaft genommen.
Bei mehreren von ihnen fand man Steine . Messer und
Gummiknüppel.

Eine Satze oder eine Enke ? Ein eigenartiges und
drolliges Vorkommnis wird der „ Heiligenbeiler Ztg ." aus
Groß -Hoppenbruch berichtet . In einer dortigen Guts-
Wirtschaft hatte der Kater den Platz der Henne , die ihr
Rest und die ihr anoertrauten Eier aus irgendeinem
Grunde verlassen hatte , eingenominen . Angezogen wahr¬
scheinlich durch die Brutwärme richtete er es sich gemüt¬
lich ein und kam so zu — Mutterfreuden!  Er hat
die untergelegten Eier , die wohl bereits beinahe ausge-
brütet waren , zu Ende ausgebrütet , und so außerdem die
Hausfrau vor Schaden bewahrt . — Hoffentlich verwandelt
sich der brave Kaler mit der Zeit nicht in eine Ente l

Aus aller Wett.
-st Neue Kundgebungen wegen Lebensmittelmangels

in Aeuslerbam . Aen Montag fanden in Amsterdam wie¬
der große Kundgebungen wegen des Lebensmittelmangels
und der Teuerung statt . Es kam mehrfach zu Zusammen¬
stößen mit der Polizei . Um die Kartoffel - und Gemüse-
karren auf dem Wege vom Großmarkt nach den einzelnen
Läden vor Ueberfallen zu schützen , wurde eine Militär-
eskorte beigegeben . Die Polizei machte bekannt , daß von
Dienstag ab keine öffentlichen Kundgebungen mehr ge¬
stattet sein werden.

-st Ein deutschfeindlicher dänischer VoNzeimeistei
verurteiit . Das Höchste Gericht in Kopenhagen bestätigte
das Urteil des Kriuiinatgerichts , durch welches der ehemalige
Polizeimeister in Randers Lilienskjolü zu einer Geldstrafe
von 500 Kronen verurteilt worden war wegen eines
Zeitungsartikels , der geeignet ist, die Bevölkerung gegen
die deutsche Nation aufzuhetzen.

Eine französische Zeitung , die sich der „Neue Elsässer
Bote " nennt , erscheint nach Meldungen von der fran¬
zösischen Grenze seit kurzem in Dammerskirch . Als Mit¬
arbeiter sind die bekannten Verräter Wetterte , Blumen-
thal , sowie die Zeichner Hansi und Zislin tätig.

-st pflichtgemütze Enthaltsamkeit in Norwegen.
Im norwegischen Staatsrate wurde eine Gesetzvorlage
eingebracht betreffend die pflichtgemäße Enthaltsamkeit
während des Dienstes für näher bezeichnete Personen.
Das Gesetz verpflichtet Militärpersonen , Offiziere und
Mannschaften , während des Dienstes und sechs Stunden
vorher zur Enthaltsamkeit von alkoholischen Getränken.
Weiter uuifaßt die Gesetzvorlage Passagiere befördernde
E .senbahnbeamte , Straßenbahn - und Krafljvagenführer,
die gegen Bezahlung fahren . Dem König wird die Aus¬
dehnung des Gesetzes auf Offiziere und Mannschaften der
Paffagierschiffe anheimgestellt . Das Gesetz bestimmt , was
als Dienst arifziifassen ist, und setzt Geldstrafen und Ge¬
fängnisstrafen , ür Uebertretungen fest . — Ob die Norweger,
besonders die direkt betroffenen Personen , darüber sehr
entzückt sein werden?

«Freundliche « Gefühle zwischen Engländern und
Franzosen . „ Man hat behauptet " , so schrieb dieser Tage,
wie wir der „ Nordd . Allg . Zrg ." entnehmen , die fran¬
zösische Zeitschrijt „ Bataille " , „ daß die Kartoffeln aus der
Bretagne nach England gehen , weil es an Eisenbahn¬
wagen fehle , um sie nach Paris zu schaffen ." Dazu wird
von sachverständiger Seite geschrieben , daß die Erzeugungs¬
gebiete vorzügliche Bahnverbindung haben , und daß
zwar die Kartoffel verderblich fei, wenn sie geerntet sei,
daß man sie aber in der Erde lassen und je nach den vor¬
handenen Transportmöglichkeiten herausnehmen könne;
aber die Bretagner wollten sofort verkaufen , weil sie den
vierfachen Preis erhielten . Die Engländer wissen
Bescheid , besser als die Franzosen , wo
etwas für ihre Ernährung zu haben ist,
und kaufen die Kartoffeln in ganz Nordfrankreich auf , so
daß trotz bester Bahnverbindungen nichts nach Paris
k o m m t ." — Hieraus kann man ohne weiteies entnehmen,
wie herzlicher Natur die Gefühle vieler Franzosen für
ihre lieben Bundesgenossen sind.

Weilburger Detierdlenst.

Wettervorhersage für Donnerstag , den 22 . Juni : Ver¬
änderliche Bewölkung , doch zeitweise heiter und vorwie¬
gend trocken , etwas wärmer.

Uermilchles.
Rattonelle Hühnerzucht . Die Hühnerzucht wird 1»

sehr vielen Fällen immer noch nicht so betrieben , daß bl«
bestmögliche Ausnutzung des Eier - und Fleifchertrager
erzielt würde , und das ist in der jetzigen Zeit um so mehr
zu bedauern , als auf der einen Seite durch den Russen¬
einfall in Ostpreußen und durch die Futtermittelknappheit
ein nicht unbedeutender Rückgang des deutschen Geflügel¬
bestandes eingetreten ist , auf der anderen aber die Ein¬
fuhr aus dem Auslande , die früher stattsand , größtenteils
in Fortfall kommt . Der Hauptfehler , der von vielen
Züchtern gemacht wird , beruht auf mangelhafter Kon¬
trolle des Eierertages . Man läßt die Hühner häufig zu
alt werden und füttert sie noch zu einer Zeit weiter,
wo der abnehmende Eierertrag die Kosten nicht mehr
lohnt und auch das Fleisch sich verschlechtert . Um dies
zu verhüten , ist eine sorgfältige Kontrolle des Aller » der
Tiere durch Fußringe und dergleichen und des Eierertrages
durch Gebrauch von Fallennester » nötig ; auch hat man
auf Beschaffung der geeignetsten Rassen , auf richtige und
nicht zu reichliche Ernährung , auf Slussonderung aller
kranken Tiere , auf Vermeidung der Inzucht , auf Rein¬
haltung der Ställe , Sitzstangen und Nester sorgsam zu
achten . Wir bezogen vor dem Kriege jährliche groß«
Mengen von Eiern und Schlachtgeflügel aus deni Aus¬
lande — im Jahre 1913 mußten allein für Eier und Ei¬
gelb etwa 200 Millionen Mark an das Ausland gezahlt
werden : wird die Geflügel -, besonders die Hühnerzucht
überall rationell bei uns betrieben und nach Möglichkeit
erweitert , so sind wir zweifellos imstande , uns darin vom
Auslände unabhängig zu machen . Welche Bedeutung das
gerade jetzt für die BotksernährUng haben würde , liegt
auf der Hand.

Hölzerne Kanonen . Der verunglückte Aufstand in
Bulgarien im Frühsommer 1876 war von Seiten der
bulgarischen Christen mit der Kühnheit der Verzweiflnng
und mit den dürftigsten Hilfsmitteln begonnen , denn diese
waren nur mit den armseligsten Feuerschloßgewehren
dürftig bewaffnet und hatten gar kein schweres Geschütz.
Letzteres versuchten sie daher in derselben Weise zu er¬
setzen, wie es die deutschen Bauern im Bauernkriegs
von 1525 und die Tiroler in den Kämpfen oon
1703 und 1809 gemacht haben , nämlich durch hölzerne
Kanonen . Sie nahmen einen Block von Eichen - oder irgend¬
einem anderen harten Holz , bohrten in denselben eine
Höhlung als Rohrseele , buchsten diese mit Eisenblech aus
und sicherten sich vor dem Zerspringen des Blockes dadurch,
daß sie eine Anzahl eiserner Ringe um den Block schmie¬
deten . Daß mit derartigen Waffen ein führerloser Haufe
oon Freischaren gegen ein diszipliniertes , regelmäßiges
Heer , welches mit vortrefflichen Hinterladern und Krupp¬
schen gußstählernen Hinterladerkanonen versehen war.
nichts ausrichten konnte , lag auf der Hand . Aehnliche
hölzerne und auch lederne Kanonen aus der deutschen
Vorzeit , letztere aus mehreren um eine geschmiedete Rühre
von Eisenblech gewickelten und durch starke Eisenbänder
und Ringe befestigten Ochsenhäuten angefertigt , sind noch
heute in manchen Arsena -en und unter anderem auch in
der Waffensammlung des Germanischen Museums in
Nürnberg zu sehen . _ _ _

Letzte Nochrlchten.
Oberleutnant Jmmelmann f.

Leipzig , 20 . Juni . (WTB .) Wie die „Leipziger
Neuesten Nachrichten " von zuständiger Seite erfahren,
stürzte Oberleutnant Jmmelmann  vor enigen Tagen
mit seinem Flugzeug ab und erlag  seinen Verletzungen.

*

Neben Hauptmann Boelke war Oberleutnant Jmmel¬
mann der kühnste und erfolgreichste deutsche Kampf¬
flieger . Mehr als ein Dutzend Gegner schoß er in den
Lüften ab , und mit einem Gefühl des Stolzes und der
Genugtuung nahm ein jeder in der Heimat und wohl auch
an der Front die Kunde auf , daß Jmmelmann wiederum
ein feindliches Flugzeug zum Absturz gebracht habe . Der
sieggewohnte Flieger und Ritter des Pour le merite starb
den ' Heldentod , der in Millionen deutscher Herzen ein
tiefes Gefühl der Trauer und Wehmut Hervorrufen wird.
Wie Weddigens und des Grafen Spee wird man auch
Immelmanns stets dankbar gedenken . Doch an wage¬
mutigen Fliegern fehlt es uns Deutschen nicht , schon
mehren sich die Erfolge einzelner Luftpiloten , die sicher¬
lich den eisernen Willen haben , es dem Verstorbenen gleich
zu tun . (Frkf . Ztg .)

Die mexikanische Frage.
Newyork , 20 . Juni . Wilsons mexikanische Politik

findet die Unterstützung des Kongresses und des größten
Teiles der Presse , doch wird die ganze Behandlung der
mexikanischen Frage seit Wilsons Amtsantritt kritisiert.
Die Mobilmachung  vollzieht sich mit einiger Schwie¬
rigkeit . Nach Berichten aus den lateinischen Republiken
herrscht dort starke Verstimmung gegen die Vereinigten
Staaten , die sich vielleicht legen wird , wenn Wilson ver¬
spricht , weder Gebiet zu annektieren , noch ein Protektorat
zu errichten.

London . 20 . Juni . (WTB .) Das Reutersche Büro
läßt sich aus Washington  melden : Die A n t w o r t -
note an Mexiko  weist dessen Forderungen glatt
zurück und tadelt den unhöflichen Ton und die Heftigkeit
der mexikanischen Mitteilung . _

§etr. Krotzuschettkl für Schvemdkitn.
Für gewerbliche Schwerarbeiter können für die

nächsten 3 Wochen eine beschränkte Anzahl

Brolzusatzzetttel.
ausgegeben werden.

Alle darauf Anspruch Erhebende können diese im
Laufe dieser Woche unter Vorlage ihrer Brotzusatzkarte
vom 21 . d. Mts . nachmittags 3 Uhr ab in Zimmer Nr . 6
des Rathauses entgegennehmen.

Wir machen noch darauf aufmerksam , daß die Brot¬
zusatzzettel nur für gewerbliche Schwerarbeiter ausge¬
geben werden können . Für die landwirtschaftlichen
Schwerarbeiter wird s. Zt . noch weitere Verfügung er¬
gehen.

Herborn , den 20 . Juni 1916.
Der Bürgermeister : B i r k en d a h l, ^



Ans Irrt ZkiWiniW riws örtfdjiibtrn.
Selbsterlebtes in Rußland von %. s2l.

II.
Eine Mutter.

.V)icr saß sie nun, unfähig, einen Gedanken zu fassen,
unfähig zu überlegen. Zu plötzlich war alles über sie
hereingebrochen, hatte ihr Lebensschifflein um und um
geworfen. Sie war eine einfache Frau , die sich ohne viel
lieberlegen mit dem Leben abgefunden hatte, wie es nun
einmal war . Nach dem Tode ihres Mannes vor drei
Jahren hatte sie den kleinen Laden weitergeführt und bei
ihrem Fleiß war es ihr gelungen, sich und die drei Kinder
gut durchzubringen, ja sie konnte ab und zu einen Spar¬
groschen auf die Bank bringen. Sonntags , in den we¬
nigen Feierstunden, die sie sich gönnte, baute sie Pläne
für ihre Kinder. Sie sollten lernen, lernen, damit sie es
cininal weiter brächten als die Ellern. Und wie lieb
waren die Kinder, wie folgsam und artig ! Und wie süß
das Kleine mit den Goldhaaren! Wie gut hatte der liebe
Gott es mit ihr gemeint, daß er ihr dies Kind geschenkt
hatte ! Der Ausbruch des Krieges hatte gar keinen Ein¬
druck aus die Frau gemacht. Sie lebte in einem russischen
Städtchen hart an der deutschen Grenze. Im Orte wurde
iiur Deutsch gesprochen, sie empfand es garnicht, daß sie
in Feindesland lebte. Vom Krieg wurde im Städtchen
nicht allzuviel geredet; das war so etwas Ungewöhnliches,
Unfaßbares , und alle hatten soviel andere, näherliegende
kleine Sorgen ums tägliche Brot . Da war auch noch dis
Krankheit der Kinder dazu gekommen, alle drei waren
sie an Scharlach erkrankt und lagen in ihren Bettchen.
Sie hatte ihren Laden für diese Zeit geschloffen, der Arzt
hatte der Ansteckungsgefahr wegen darauf bestanden, auch
hätte sie es nicht leisten können neben der anstrengenden
Pflege.

Ihre Nachbarin, ein armes altes Weib, der sie oft
aus ihren bescheidenen Mitteln geholfen hatte, war ihr
jetzt eine treue Hilfe. Die Alte saß neben ihren Kindern,
erzählte ihnen biblische Geschichten und sang ihnen alle
Gesangbuchversevor, die sie kannte, und das war eine
ganze Menge.

Das Fieber der Kinder hatte nachgelassen, die Nächte
wurden ruhiger, und so saßen die beiden Frauen eines
Abends still bei der kleinen Lampe in der Küche und
sprachen von der Zukunft. Das alte Frauchen sollte ganz
herüberziehen und im Hause helfen, damit die Mutter im
Laden mehr freie Hand hätte. Da klopfte es laut an der
Tür . Wer konnte das so spät am Abend sein? Sie öff¬
nen, der Revieraufseher und zwei Polizisten treten ein.
Noch ahnen die Frauen nichts Böses und bitten sie einzu¬
treten. Der Polizeibeamte zieht ein Papier aus der
Tasche:

„Bist du Emilie Müller , 45 Jahre alt?"
„Ja , das bin ich."
„Nun, so packe deine Sachen, in zwei Stunden hast

du auf dem Bahnhof zu sein und nach S . abzureisen."
„Ja , aber warum denn, Euer Gnaden? Was soll

ich dort? Sie wissen doch, ich habe ein Geschäft, das geht
doch nicht so schnell."

Und da fällt ihr auch der Hauptgrund ein, der die
Reise unmöglich macht.

„Euer Gnaden, meine Kinder haben alle drei den
Scharlach, die können die weite Reise nicht durchmachen."

„Das sollen sie auch nicht. Du reist heute, die Kinder
bleiben. Das übrige findet sich."

Die Frau ist wie vom Schlage gerührt, sie weint
nicht, sie klagt nicht. Sie versucht auch nicht, die Beamten
umzustimmen. Sie ist lange genug in Rußland , um zu
wissen, daß es für arme Leute keine Möglichkeit gibt zu
entrinnen , wenn das „Papier " ausgefertigt ist. Ja,
wenn sie wenigstens einen bunten Schein, eine Radusch¬
naja (100 Rubel) hätte, aber so! .

Die Polizei geht, die Frauen bleiben zurück. An den
Betten der Kinder wirft sich die Mutter auf die Knie, sie
streichelt sie, küßt sie. Ihr Herz will ihr brechen. Und
bei allem Kummer ist sie zart und leise, wie es nur eine
Mutter sein kann. Sie will die Kinder nicht wecken; sie
sind krank, sie könnten Schaden haben von der Aufregung.
Einen Augenblick denkt sie daran , zu bleiben, komme,
was da wolle. Aber sie schüttelt den Gedanken gleich
wieder ab. Sollen die Kinder sehen, wie die Mutter von
Soldatenhänden fortgerissen wird, wie eine Verbrecherin?
Nein, lieber freiwillig gehen, vielleicht kann die Alte mit
den Kindern Nachkommen, wenn sie nur erst wieder ge¬
sund sind.

Sie setzt sich an den Tisch und schreibt, zitternd vor
Aufregung, auf einen Zettel den Ort ihrer Verschickung.
Sie holt ihr bares Geld aus der Kommode und gibt es
der Alten. Für sich behält sie nur einige Rubel zurück.
Wenn nur die Kinder versorgt sind! Schon ist eine Stunde
vorüber, die Zeit drängt. In Hast greift sie ein paar
Sachen für sich zusammen, etwas Wäsche, ein Tuch, aber
immer wieder unterbricht sie sich, um der Alten Ver¬
haltungsmaßregeln zu geben. Da steht noch etwas Wein,
davon sollen die Kleinen ein Löfselchen täglich haben, hat
der Arzt gesagt, und wenn sie reisen sollten, nur ja warm
anziehen, und sie soll nur nicht die Geduld verlieren mit
den Kindern, und sie sollten beten für die Mutter . Tränen
ersticken ihre Stimme ; wieder und immer wieder geht sie
an die Bettchen, sie kann sich nicht losreißen. Nun ist es
Zeit ; einen festen Händedruck, ein „Gott vergelt's , was
ihr an meinen Kindern tut" und hinaus in die Nacht dem
Bahnhof zu. Da kommen sie auch schon von allen Seiten,
die Deutschen, die Leidensgefährten. Jeder mit seinem
Pack Sachen, jeder mit seinem Pack Sorgen und Jammer.
Der armen Frau ist wie im Traum . Sie weiß nachher
nicht mehr, hat sie lange gewartet auf dem Bahnhof,
oder nicht, war es kalt oder warm ? Auch die Reife
gleitet spurlos an ihr vorüber. Sie kommt erst wieder
Wm Bewußtsein ihrer Lage, als sie in ihrem Verschik-
kungsort angekommen, sieht, wie alle Familien sich zu¬
sammenfinden, Unterkunft suchen, sich einrichten. Nur
sie ist allein, hat für niemand zu sorgen, für niemand zu
arbeiten, sie, die jeden Groschen dreimal umdreht, ehe sie
ihn für sich ausgibt, geht auf die Post und kauft sich

Marken, kauft Briefpapier unt>sitzt und schreibt mit un¬
geübten, steifen Fingern an die Kinder, sie fragt nach
allem und jedem, jede Kleinigkeit ist für sie wichtig und
wissenswert. Sie trägt den Brief selbst fort und findet
danach zum ersten Male Schlaf. Obwohl sie weiß, daß
cs unmöglich ist, wartet sie schon vom nächsten Tage an
auf Antwort. Und so wartet und hofft sie zwei lange
Wochen, da kommt der ersehnte Brief und — wiederum
ist es ein Schlag für das arme Weib. Die Kinder sind,
Gott sei's gedankt, genesen, aber sie wurden ebenfalls
verschickt mitsamt der alten Nachbarin, aber nicht nach S .,
wo die Mutter schmerzlich ihrer wartet , sondern nach U.,
mehrere Tagereisen davon entfernt. Und was noch das
Schlimmste ist, sie sind nicht auf freiem Fuß , wie die
Deutschen in S ., sie sitzen im Gefängnis, ohne daß irgend
jemand weiß, weshalb und warum. Der erste Gedanke
der Frau ist, die Sachen packen und hin zu den Kindern,
auch wenn sie selbst dadurch ihre Freiheit verliert und ins
Gefängnis kommt. Was schadet das ; nur bei ihnen sein,
nur sie wieder sehen, sie pflegen dürfen.

Mit ihrem Bündel in der Hand geht sie zur Polizei,
um sich, wie befohlen, abzumelden: da erhält sie die Aus¬
kunft, sie dürfe nicht abreisen, es sei völlig ausgeschlossen.
Aber der grenzenlose Jammer der unglücklichen Mutter
rührt auch diese Leute, die doch wahrlich viel Elend zu
sehen bekommen. Sie geben ihr den Rat , ein Gesuch an
den Polizeiminister in U. zu richten mit der Bitte, die
Kinder in Begleitung der alten Frau nach S . zu schicken.
Auch sagt ihr der Beamte, es gebe doch einen Hilfsaus¬
schuß für „Flüchtlinge" in S . Sie solle sich hinwenden,
die Herren würden ihr sicher gern raten . Und wirklich,
freundlich wird sie angehört, deutsch wird gesprochen,
und einer der jungen Leute setzt sich sofort hin und schreibt
die nötige Bittschrift, die unerläßliche Stempelmarke
kommt darauf, die Frau achtet dessen nicht, daß sie ihren
letzten Geldschein dafür hergibt, sie handelt wie im Traum.
Nun muß es ihr doch gelingen, sie muß doch ihre Kinder
Wiedersehen. Es ist ja bald Weihnachten.

Und wieder verstreicht eine Woche und noch eine.
Da kommt ein amtliches Schreiben an sie aus U. Sie
öffnet den Brief. Heraus fällt eine blonde Locke: Was
soll das ? Die Hände wollen ihr nicht gehorchen, nun liest
sie, liest und ohne einen Laut sinkt sie zu Boden. Der
Brief , im Kanzleistil abgefaßt, teilt mit. daß die Kinder
und die alte Frau im Geiänanis an den schwarzen Pocken
erkrankt, das Kleinste der Kinder und die alte Frau der
Krankbeit erlegen sind. Vor dem Tode habe die alte
Frau gebeten, der Mutter eine Locke des Kindes zu
schicken, was hiermit geschehen.

Soweit die Tatsachen: was weiter aeschah. entzieht
sich meiner Kenntnis. Ist die Frau doch bingereist, hat
sie noch eines der Kinder am Leben getrosten oder hat
es Gatt aus Barmherzigkeit so gefügt, daß sie selbst an-
gesteckt wurde und sterben durfte, oder ist sie allein zu¬
rückgeblieben und lebt, an Leib und Seele gebrochen, in
der fremden Stadt unter fremden Menschen?"

Süchrr - Äelprecknna.
Fleisckkose Kücke. Sveisezettel für alle Jahres¬

zeiten. Diätetische Präparate . Von Elfriede Beetz. Preis
90 Psg . (Porto 10 Psg .s Verlag E. Abigt, Wiesbaden,
bringt für den Privaibausbalt , Sanatorien und Pensionate
etc. in sachgemäßer Zusammenstellung ein kleines Handbuch
für die diätetische Küche, das überall als Ergänzung der
allgemeinen Küchenbandbücher wertvoll ist. Der geringe
Preis gestattet Jedermann die Anschaffung und da man in
teurer Zeit vielfach den Fleischgenuß einschränkt — es geht
auch so recht gut — so werden abwechslungsreiche Küchen¬
zettel ohne Fleischgerichterecht willkommen sein, wo man
im Hausbalte sparen will und muß!

Katarrhe und Tod . Dr . K. Doebereiners
Winke für Katarrbleiden, mit einigen Abbildungen. 32 Seiten
Preis 20 Psg . Verlagsanstalt E Abigt, Wiesbaden 38.

Diese Schrift ist ein kleiner Auszug aus Dr Doebereiners
berühmtem „Medizinischen Hauslexikon", mit den bewährten
Haus und Volksmitteln (Preis Mk. 3.—). Jede Familie
sollte letzt in der zeit der tödlichen Katarrhe dieses Büchlein
besitzen, das praktische, seit Jahrzehnten bewährte Heilmittel
nachweist, die jedermann sich beschaffen und anwenden kann.

Geschichtskalendek.
Donnerstag , 22. Juni . 1527. Macchiavellt, poMcher

Schrislsleller, t Florenz. — 1767. Wilhelmv. Humboldt, Gelehner,
* Potsdam. — 1815. Zweite Abdankung Napoleons l . — 1911.
GeorgV. zum König von England gekrönt. — 1915. Bombardement
der Festung Dünkirchen durch die Deutschen. — Aus den Maas¬
höhen setzten die Franzosen ihren Durchbruchsveguch ohne den
geringsten Erfolg fort. Sie wurden überall zurückgeschlagen. —
In den Vogesen erstürmten deutsche Truppen die seit Monaten
heiß umstrittene Höhe 631 bei Ban-de-Sapt. 193 Gefangene, 3
Maschinengewehre, 1 Minenwerserwurden erbeutet. — Aus dem
südöstlichen Kriegsschauplatz wurde Lemberg durch österreichisch-
ungarische Truppe» unter General Boehm-Ermolli .zurückerobert,
und daran anschließend die Szczerek- Stellung zwischen dem
Dnjestr bei Mikolajow und Lemberg. Weiter nördlich wurde in
der Verfolgung die Linie östlich von Lemberg—Zostance—Turynka
erreicht. — Im San—Weichsrl-Wiickel und links der oberen We.chjel
beginnen di» Russen zu weichen.

Für die Schriftleitung verantwortlich: k . Klose. Herborn

»

Zur MnmachM [
empfehle mein bewäh tes '

Obst- und Gemüse-Wer- und j
Girmmchtmch.

Zu beziehen durch die Buckbandlungen, sowied«-ch mich »
gegen Voreinsendung von 85 Pfg.

Obst-und Wrinbauinjprittor Schilling z
Geisenheim a . RH.

»

Betrifft: Verkehr mit Taube«.

erfcbcn

tfjP

Für den mir unterstellten Korpsbezirk und »
Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für
fehlsbereich der Festung Mainz bestimme ich: H

1. Brieftauben darf außer der Heeresverwaltun»
halten, wer dem Verbände Deutscher Brieftauben!
habervereine angehört. Andere Taubenbesitzer
ihre Brieftauben bis zum 1. Juli bei der Polizei
melden. Diese Tauben unterliegen der Beschlag
Mit der Beschlagnahme geht das freie Verfügunc
über die Tauben auf die Militärverwaltung übe?

2. Zwecks Nachprüfung der Taubenschläge atl
von Zeit zu Zeit kurzfristige Taubensperren für To
jeder Art verhängt werden.

Wenn die Umstände es erfordern, kann auch
dauernde Sperre verhängt werden.

Während der Sperre dürfen keine Tauben äußert,
ihres Schlages sein.

Tauben, die während der Sperre im Freieg
troffen werden, unterliegen dem Abschüsse durch
Polizei.

3. Den mit der Nachprüfung der Bestände P«
tragten ist jederzeit Zutritt zu den Schlägen zu gewitz
und jede verlangte Auskunft zu erteilen.

4. Zugeflogene Brieftauben sowie aufgefundene 9k,
ober Kennzeichen von Brieftauben sind sofort der nächst
Polizei- oder Militärbehörde abzuliefern. . ,

5. Wer den vorstehenden Vorschriften zuwiderhoch
wird gemäß § 9 b des Gesetzes betreffend den Pech
ungszustand mit Gefängnis bis zu einem Jahre, hi
Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder mit!
strafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a . IN., den 1. Juni 1916.
Stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps.

Der kommandierende General : Freiherr von (So!
General der Infanterie.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur
fentlicben Kenntnis gebracht und zur strengsten Beach
empfohlen. Die Polizeibeamten haben Anweisung, ji
Uebertretungsfall unnachsichtlich zur Anzeige zu briv,
Besitzer von Brieftauben haben dieselben umgehend
Zimmer Nr. 10 des Rathauses zur Anmeldung zu bi

Herborn, den 21. Juni 1916.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister: B i r ke n dab!
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daß bei
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worden,
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zu schicke

Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn
kanzlers vom 27. März 1916 (R . G. Bl . S . 199) übeid
Fleisckoersorgungordne ich für den RegierungsbezirkW«ij
vaden folgendes an:

1. Das Schlachten von Muiterkälbern ist verboten.
2. Ausnahmen von diesem Verbot können aus bring«

den wirtschaftlichen Gründen vom Landrat in den
kreisen, vom Magistrat in den Stadtkreisen zugelassen wei

3. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis biijj
6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk.

4. Dieses Verbot tritt mit dem Tage der Bei
lichung im Regierungsamtsblatt ( t7 . Juni 1916) in:

Wiesbaden , den 16. Juni 1916.
Der Regierungspräsident!

Dem tnei
toi gern,
objekt d«

Mai
Provisor!
gegen dc
Aber bei
diese do
kamenu
Carranz,

Vorstehendes Verbot wird bieimit zur ijffct
Kenntnis gebracht und zur strengsten Beachtung empfoi

Herborn , den 2l . Jmr 1916.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister : B i r ken dahll

Fntt rsäcke bitr
Die Empfänger von Futterzucker, Melasse, SI

Blutkroftkutter vv. werden dringend ersucht, die H
Säcke im möglichst gereinigten trockenen Zustands
Laufeder Woche in der Turnhalle des Narhauses abzulie"

Herborn , den 21. Juni 1916 ijL
Der MrtschaftsairsDN

Gutscheine zum Bezüge von
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werden Freitag den 25 und Samstag,
24 . ds . Mts . erneut im Zimmer 6 des
ausKegeben.

Herborn , den 21. Juni 1916.
Der Bürgermeister: Birkendch

Grasverpachtung.

. Die,
««ehe&
"Meng
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jiitibfnh
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Freitag , den 23. d Mts ., vormittags 11 W
die Grasmrhung der städtischen Wiese in der
in Zimmer Nr . 9 des Rathauses zur Versteigert

Liebhaber wollen sich das Gras vorher ansebe"-
Herborn, den 19. Juni 1916.

Der Bürgermeister: Birkenda

"Ä deng
Beim

r uln  nm

-i Zuverlässiges,
Für WIsderoerkfiof er!i'6
Solange mein Vorrat reicht. '-j

offeriere | für kstine Honohslni
Feldpost schachteiu
in allen Größen noch zu den

alten billigen Preisi-a. ' (ffl . }

ertragen in bei
, brS „Raff. Volk se

Karlonnagcfabrik

M. Müller Mnre.>
Limburg a . L.

Mittwoch obend
Uebungstt  ^

in der Kleinkini
Der M
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